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Du machst morgen dein Handy an, morgens dein Handy an und höchstwahrscheinlich haben nicht wenige von uns schon sowas wie eine Push-Nachricht, irgendwie eine erste Info, was mal wieder wo brennt, wer wo in irgendeine Katastrophe geraten ist. Also noch bevor man die erste Tasse Kaffee oder bei mir die erste Fritz-Cola in der Hand hat, ist im Prinzip schon das Drama der Welt manchmal über uns hereingebrochen. Irgendwo wird geschossen, irgendwo brennt ein Wald, irgendwo ein neuer Skandal.

Vielleicht gibt es dann auch in eurem Leben manchmal diese Momente, wo ihr sagt, ich halte das nicht mehr aus. Ich will es nicht mehr aushalten, ich will es gar nicht mehr wissen. 2025 war auch ganz sicher kein Jahr, das irgendwie als Wellnessprogramm in die Geschichte eingehen wird.

Also ich mag das mal gar nicht, wenn so an Heiligabend oder Weihnachten gesagt wird, wie schlimm wieder dieses Jahr war, weil das ist irgendwie jedes Jahr gefühlt so, aber dass es jetzt nicht das friedlichste Jahr aller Zeiten war, das gilt wahrscheinlich auch. Wenn du auch manchmal das Gefühl hast, eigentlich würde ich am liebsten wegrennen. Das ist mir zu viel.

Ich möchte gar nicht mehr Tagesschau gucken oder zumindest nicht jeden Tag. Dann kennst du vielleicht, dass wir im Prinzip oft so zwei Extreme haben, in die wir gehen können. Nämlich die erste ist wegschauen, also Push-Nachrichten ausschalten, Tagesschau nicht mehr gucken, Zeitung nicht mehr lesen.

Versuchen, das alles nicht mehr an einen herankommen lassen. Das zweite wäre, ich kann mich in sowas auch verlieren. Ich habe sogar ein Fachwort gelernt, das ich bis vor ein paar Tagen nicht kannte und ich bin auch gespannt, was da oben passiert.

Doomscrolling. Also ich verliere mich sozusagen daran am Handy, mich durch schlechte Nachrichten zu lesen und irgendwann sitzt man da leer, überfordert und ist erschlagen wortwörtlich von dem, was einem da so begegnet. Jetzt hat der Jesus noch keine Push-Nachrichten und kein Doomscrolling und dergleichen, aber auf eine Art finde ich, dass der heutige Predigtext, in dem Jesus etwas sagt, genau in diese Situation hinein spricht.

Wir haben den Predigtext eben schon gehört, das Evangelium des heutigen Sonntags und ich lese ihn noch mal in einer anderen Übersetzung oder zumindest Ausschnitte daraus vor. Aus Lukas 21, da sagt Jesus, Zeichen werden zu sehen sein an der Sonne, dem Mond und den Sternen. Auf der Erde werden die Völker zittern, sie werden weder aus- noch einwissen vor dem tosenden Meer und seinen Wellen.

Die Menschen werden vor Angst vergehen. Sie warten auf die Ereignisse, die über die ganze Welt hereinbrechen werden, denn sogar die Mächte des Himmels werden erschüttert werden. Dann werden alle es sehen.

Der Menschensohn kommt auf einer Wolke mit großer Macht und Herrlichkeit. Aber ihr sollt euch aufrichten und euren Kopf heben, wenn das alles beginnt. Eure Erlösung kommt bald.

Dann erzählte Jesus den Leuten ein Gleichnis. Schaut doch den Feigenbaum an oder all die anderen Bäume. Wenn ihr seht, dass sie Blätter bekommen, dann wisst ihr, der Sommer ist bald da.

So ist es auch mit euch. Wenn ihr seht, dass das alles geschieht, dann wisst ihr, das Reich Gottes ist nah. Amen, das sage ich euch.

Diese Generation wird nicht sterben, bevor dies alles geschieht. Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen. Drei Gedanken von mir zu diesem Predigtext.

Der erste, schau hin. Jesus redet hier, finde ich, erstaunlich ehrlich. Er sagt nicht, alles halb so schlimm.

Er macht nicht so die Adventsromantik auf mit Lagerfeuer und ein bisschen Knistergeräusche. Er sagt klipp und klar, es wird wanken, es wird erschüttert, es wird erschütternd für euch. Menschen werden Angst haben, berechtigt Angst haben.

Und das ist für mich ein erster wichtiger Punkt. Als Christinnen sind wir dazu berufen, nicht wegzuschauen. Auch nicht im Advent, auch nicht am Lagerfeuer, auch wenn Weihnachten naht und man sich vielleicht am liebsten ins gemütliche Zuhause zurückziehen möchte.

Glaube heißt nicht, ich will von all dem nichts wissen. Ich will nur meine Ruhe, Kerzen, Jingle Bells und gut ist. Glaube heißt zuallererst, schau hin.

Schau hin auf das, was wehtut. Schau hin auf das, was überfordert. Schau hin auf das, was in dieser Welt los ist und auch das auf das, was im eigenen Leben vielleicht los ist.

Schau hin auf Kriege, auf Klimanöte, auf Menschen, auf der Flucht, auf politische Spannungen, auf Erschöpfung, Angst, Zukunftssorgen, auf Situationen, in denen du vielleicht selber denkst, ich habe nicht mal mehr eine Idee, wie das gut ausgehen soll. Jesus verdrängt alles nicht. Er benennt es.

Er nimmt die Welt ernst. Das heißt für mich, vielleicht ist Advent sowas wie eine kleine Trainingszeit. Katastrophen, Dramen, die Situation unserer Welt auch ernst zu nehmen.

Nicht klein zu reden, nicht schön zu reden, nicht so zu tun, als ginge uns das alles nichts an, sondern als erster Schritt hinschauen. Auch dahin, gerade dahin, wo es wehtut. Und dann aber mit Schritt zwei weitermachen.

Schau mit Jesus hin. Ja, wenn man nur hinschaut, Nachrichten konsumiert, Bilder, Meldungen in sich hineinschaufelt, dann ist die Wahrscheinlichkeit glaube ich groß, dass man sich verliert. Dass man Mut verliert, dass man sich selbst vielleicht sogar irgendwann darin verliert.

Als Christinnen schauen wir nicht nur hin, sondern wir schauen mit Jesus hin. Wir schauen mit Jesus auf diese Welt. Und ich finde, das ist ein sehr großer Unterschied.

Wenn ich allein hinschaue, dann lande ich vielleicht schnell bei Ohnmacht. Ich kann eh nichts tun. Was ist das alles groß und was bin ich doch klein? Das bringt doch eh nichts.

Egal was ich tue, denke, wie viel Meinung ich mir dazu bilde. Wenn ich mit Jesus hinschaue, dann darf ich glauben, ich bin nicht allein in dem, was ich da sehe. Mindestens Jesus sieht es auch.

Er trägt mit, er sieht mit. Er sieht vielleicht auch tiefer und weiter als ich. Und vielleicht nimmt das auch deiner Ohnmacht ein Stück weit die Macht.

Denn wird aus ich kann nicht mehr ein ich kann nicht mehr, aber Jesus kann immer noch mehr. Und wenn ich mit Jesus hinschaue, dann darf ich auch ganz bewusst mal nicht hinschauen. Nicht aus Gleichgültigkeit, sondern aus Vertrauen.

Jesus schaut immer noch hin. Also, ey Jesus, ich habe für heute genug gesehen. Mein Handy kommt zur Seite.

Mir ist das zu viel. Ich mache jetzt aus, aber ich vertraue darauf, dass du weiter hinschaust. Ich finde es total wichtig beim Hinschauen und beim mit Jesus hinschauen, dass auch eine Begrenzung dadurch in das Hinschauen hineinkommt.

Du überlässt die Welt nicht dem Zufall, sondern du sagst, ich überlasse Jesus. Da wo ich nicht mehr kann, ziehe ich mich vielleicht zurück, aber ich sage, ich vertraue darauf, dass Jesus noch hinschaut. Und aus dieser Haltung, mit Jesus hinschauen, entstehen für mich drei ganz konkrete Schritte.

Der erste ist, dass wir unseren Nachrichtenkonsum begrenzen, aber nicht aus Furcht, sondern aus Vertrauen. Dass wir bewusst sagen, ich informiere mich, aber ich setze dieser Informationsflut ganz bewusst Grenzen. Vielleicht einmal am Tag Nachrichten bewusst interessiert, aus tiefstem Herzen, mit tiefster Leidenschaft und Anteilnahme schaue ich hin, aber dann sage ich auch wieder bewusst, so Jesus, du bist wieder dran.

Also schau hin, aber nicht nur hin, schau mit Jesus hin und dann darfst du auch ganz bewusst mal nicht hinschauen. Die zweite Sache, wenn wir mit Jesus hinschauen, ist für mich, dass wir aus Schlagzeilen Gebete machen. Damit meine ich, wenn du mit Jesus hinschaust, dann musst du nicht bei dieser Negativ-Schlagzeile stehen bleiben.

Dann kann daraus eine Fürbitte werden. Aus einem, oh Mann, oh Gott, was ist da nur wieder los, wird vielleicht ein Herr erbarme dich. Ein Jesus, du siehst es doch auch.

Ich weiß selber nicht weiter, aber ich bitte dich, was auch immer möglich ist, tue es. Sei dort, tröste, schütze, verändere. Denn schaust du nämlich nicht nur auf die Katastrophe, der nimmt nicht die Ohnmacht Oberhand, sondern im Prinzip nimmst du deine Ohnmacht und wirfst sie Jesus über und sagst, ich vertraue darauf, dass du kannst.

Also nicht nur analysierend hinschauen, sondern betend, aus Schlagzeilen Gebete machen. Und das dritte, wenn wir mit Jesus hinschauen, ist für mich, dass wir vielleicht Mut finden, auch kleine Dinge zu tun. Ja, dass wir sagen, ich werde nicht die ganze Welt versöhnen, aber ich versuche mit Jesus Versöhnungszeichen in meiner Welt zu setzen.

Dort zu versöhnen, wo ich mich zurückgezogen habe oder großzügig zu sein, wo ich habe und andere wenig haben. Vielleicht jemand mal einfach eine Nachricht schreiben und sagen, ich denke an dich, ich bete für dich. Ich weiß auch nicht, wie es besser werden soll, aber ich vertraue darauf, dass ich einen kenne, der weiß, wie es besser werden kann.

Also schaut hin, lasst uns hinschauen, gerade in der Adventszeit, lasst uns mit Jesus hinschauen. Und dann drittens, schau auf. Der letzte Satz in dem Predigtext, Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen.

Ich verstehe Jesus so, dass er hier sagt, alles worauf ihr normalerweise baut, Mächte, Systeme, Sicherheiten, Versicherung, whatever, das ist nicht ewig. Meine Zusagen bleiben, meine Worte an dich bleiben. Man könnte vielleicht sagen, dass Jesus sagt, nimm die Welt ernst, aber nimm mich ernster.

Jesus sagt nicht, nimm die Welt locker, alles egal, ich löse das schon. Oder komm, vergeht eh alles, mach dir einen schönen Tag, fahr noch mal irgendwie an die Nordseeküste und wir kriegen das alles hin. Jesus sagt, schau hin, nimm die Welt ernst, aber nimm sie nicht ernster als mich.

Was heißt das, dass Jesus Worte nicht vergehen? Vielleicht heißt es, dass sie bleibende Würde schenken. Du bist geliebt, nicht weil dein Leben perfekt läuft, sondern weil Gott dir treu ist. Vielleicht heißt es für dich, sie geben dir Halt.

Halt, dass du nicht allein bist, dass du nicht allein hinschaust. Vielleicht sind die Worte von Jesus, die für dich bleiben, hoffnungsgebende Worte. Dass das Böse nicht das letzte Wort hat, auch wenn es manchmal und sehr lange so aussieht.

Vielleicht sind die Worte von Jesus, die für dich bleiben, Worte des Neuanfangs. Dass Schuld nicht am Ende steht, sondern Versöhnung möglich ist, Vergebung möglich ist, egal wie unmöglich es sich gerade anfühlt. Ich glaube, wenn Jesus Worte bleiben, wenn sie überhaupt in unseren Herzen bleiben, dann kann es dazu führen, dass wir uns weniger krümmen vor Angst, wortwörtlich krümmen, wenn wir auf den Bildschirm gucken.

Dass wir bei all dem, was wir in der Welt wahrnehmen, weniger zynisch werden. Dass wir vielleicht nicht das Gefühl haben, ich muss härter werden, ich muss mich abhärten, um es zu ertragen. Ich glaube, auf eine Art können die Worte von Jesus, die Worte von ihm, die bleiben, uns wortwörtlich aufrichten.

Indem wir nämlich aufschauen von dem Ort, wo wir lesen, wie die Welt ist, hin zu Jesus. Wo findet man dann diese Worte, die aufrichten können? Bestenfalls in der Predigt, toi toi toi, in Liedern, in Gebeten, in dem, was ihr vielleicht nach dem Gottesdienst im Gottesdienstcafé miteinander bespricht. Aber ich glaube, am allereinfachsten, am allerhäufigsten finden wir diese Worte in der Bibel.

Also vielleicht ist das auch ein Adventsvorsatz, zu sagen, hey, wenn ich Nachrichten lese, dann lese ich die Nachrichten, aber ich lege meine Bibel daneben. Ich lese das, was in der Welt los ist und ich lese ein Stück Evangelium, gute Nachricht. Ich schaue auf das, was in der Welt los ist, aber ich schaue mit Jesus hin.

Ich lese parallel, wie Jesus Menschen begegnet ist, Problemen begegnet ist. Also ich lese die Bibel nicht nur als ein Geschichtenbuch, ein historisches Buch von damals, sondern ich lege es ganz bewusst neben all die Dinge, die hier und heute los sind und sage, Gott, ich gehe davon aus, dass du auch heute noch mir und dieser Welt etwas zu sagen hast. Wie eine Art Gegengewicht.

Also wenn ihr auf die Waage euer Handy legt und die Bibel, dann gewinnt die Bibel ganz klar, höchstwahrscheinlich. Ich weiß nicht, was für ein Handy ihr habt und was für eine Bibel ihr habt. Aber lasst vielleicht in dieser Adventszeit ganz bewusst die Bibel Worte von Jesus als Gegengewicht zu dem stehen oder stellt es dorthin als Gegengewicht zu dem, was ihr über die Welt lest.

Also nicht gemeint als, ich lese in der Bibel und dann ist alles gut. Ah, ich habe gelesen, schon wieder Katastrophe. Naja, dann lese ich was von Jesus und danach geht es mir gut.

Nicht so banal, nicht als irgendwie Friede, Freude, Eierkuchen, sondern ich nehme die Welt ernst, aber ich nehme Jesus ernster. Ich nehme beides ernst. Ich sage nicht, dass einer hat kein Gewicht oder mit Jesus ist alles gut.

Bestenfalls entsteht dann, wenn ich quasi in meinem Handy lese und in der Bibel lese, wirklich, dass Jesus als einer wahrgenommen wird, der euch aufrichtet, der wieder Mut macht. Bestenfalls ist dann auch Kirche so ein Ort. Ein Ort von aufgerichteten Menschen, von Menschen, die aufschauen, die hinschauen, aber auch aufschauen.

Bestenfalls ist Kirche, ist Gemeinde dann ein Ort, wo wir über das reden, was wir in der Welt wahrnehmen, aber auch über die Geschichten und Worte von Jesus. Ein Ort, wo wir gemeinsam beten, wo wir aus Schlagzeilen fürbitten werden lassen. Ein Ort, wo wir einander tragen, erinnern und immer wieder aufrichten.

Ein Raum, an dem man mit vielleicht manchmal gesenktem Kopf reingeht, aber mit aufgerichtetem Haupt wieder rausgeht. Ein Raum, wo wir einander immer wieder sagen, hey, wir schauen hin. Wir schauen mit Jesus hin, aber wir schauen auch auf ihn.

Und dann, absehbar wird ja Weihnachten. Spoiler, ich hoffe, ihr seid vorbereitet. Ich habe schon fast alle Geschenke.

Toi, toi, toi, dass ich niemanden vergessen habe. Und Weihnachten, ja, an Weihnachten, da, auch wenn wir es jedes Jahr neu hören, finde ich es immer wieder wichtig, dass wir uns gegenseitig erzählen, dass Gott von irgendwo oben zu uns runterkommt. In diesem Evangelium, in dem Text, da wirkt es so, da kommt der Menschensohn von oben herab und irgendwie macht und kraftvoll, aber diese Geschichte von dem, der am Ende da irgendwie macht und kraftvoll kommt, die beginnt ganz weit unten.

In einem Stall, in dem es gegebenenfalls ähnlich gerochen hat, wie das, wo ich vorhin reingetreten bin. Die Geschichte dieses Gottes beginnt ganz unten. Sie beginnt dort, wo man runter schauen muss, um es wahrzunehmen.

Sie beginnt dort, wo es weh tut hinzuschauen. Dort, wo man sagt, ich scroll mal lieber weiter, ich will das gar nicht sehen. Die Geschichte von Jesus beginnt an all diesen Orten.

Das ist auch Weihnachten. Und dann sagt der Evangeliumstext, kommt dieser herabgekommene Gott, dieser Jesus, der von ganz unten kommt, der wird eines Tages voller Macht und Kraft wiederkommen. Aber wenn wir jetzt an Weihnachten denken, wenn wir heute hinschauen, dann tun wir es auch an dem Bewusstsein, dass der Jesus, an den wir glauben, dass er in all diesen Tiefen ist, dass er nicht dort oben ist und sagt, naja, guck mal, wann ich hier runter komme und mir die Sachen annehme.

Wir reden von dem Jesus, der an Weihnachten in diese Welt gekommen ist. Also in dem Moment, wo wir hinschauen, wo wir hinabschauen, da schauen wir eigentlich nicht nur mit Jesus hin, sondern eigentlich schauen wir an die Orte, wo Jesus schon ist. Wir müssen nicht Jesus an die Orte bringen, wo wir sagen, Katastrophe, er ist da an diesen Orten.

Das ist Weihnachten, dass Jesus in die Tiefe hineingeht. Gott senkt sich, beugt sich, er wird Mensch. Und er wurde das vor 2000 Jahren in einer, keine Ahnung, ob das vergleichbar ist, aber auch in einer nicht optimalen Weltlage.

Kaiser, Besatzung, Gewalt, Unrecht, das gehörte alles in die Welt hinein, in die Jesus Mensch wurde. Er wurde Mensch in einer Welt, die wankte und wenn es schon Handys gegeben hätte, hätte es genug Leute gegeben, die gesagt haben, das wird mir zu viel, ich will das alles nicht mehr sehen. Also der, der laut diesem Text am Ende irgendwie kommt und die Welt richtet und voller Macht und Kraft kommt, zuallererst stellt er sich an unsere Seite und in die Tiefen und Katastrophen des Lebens hinein.

Der, der im Bild von Lukas als Menschensohn unter Macht und Herrlichkeit kommt, ist der, der als Baby, als verletzliches Baby in einer ziemlich miserablen, schwierigen Welt auf die Welt kommt. Und ich glaube, genau das ist der Grund, warum Jesus gut begründet in dem Predigtext sagen kann, erhebt eure Häupter, richtet euch auf, weil er weiß, wie sich Dunkelheit anfühlt, weil er nicht von da oben über irgendwas da unten spricht, sondern weil er sagt, ich kenne Dunkelheit, Angst, Schmerz. Ich habe nicht nur hingesehen, ich habe es erlebt.

Deshalb, wir schauen hin, wir schauen mit Jesus hin, in der tiefen Gewissheit, er ist da, wir müssen ihn nicht dorthin bringen. Und dann schauen wir zugleich auch auf, auf Jesus, auf den, der vor 2000 Jahren gekommen ist und auf den, der auf eine Art jedes Jahr wieder an Weihnachten kommt und auf den wir jedes Jahr wieder im Advent warten und von dem wir jedes Jahr an Weihnachten wieder sagen, er ist da in den Tiefen, in den Katastrophen unseres Lebens. Weihnachten heißt, Gott macht sich klein, damit wir nicht klein und verkrümmt bleiben müssen.

Gott neigt sich zu uns, damit wir den Kopf heben können. Deshalb wünsche ich euch, wünsche ich dir für deinen Advent, schau hin, schau mit Jesus hin und lass dich von ihm aufrichten. Schau auf den, der gekommen ist, schau auf den, der immer wieder kommt und schau auf den, dessen Worte bleiben.

Amen.
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